
www.thurgauerzeitung.ch http://www.thurgauerzeitung.ch/ops_includes/print_artikel.cfm?id=19...

1 of 1 17.08.2004 09:27

Thurgauer Zeitung vom Mittwoch, 21. Juli 2004, Ressort Kultur

Urheberrecht: Die Übernahme dieses Textes bzw. der Fotografie ist verboten. Jede Weiterverwendung des Inhalts dieser
Site bedarf der Einwilligung der Redaktion.
© Thurgauer Zeitung

Neue Bilder im Kopf

Der Fotograf Jon Etter hat das erste Thurgauer Kulturstipendium gewonnen. Dieser Tage ist er nach Berlin abgereist.

Dieter Langhart

«Geboren 1972 in Winterthur, lebt und arbeitet in Zürich und München.» Ohne Schmuck der erste Satz unter dem Stichwort
«Biografie». Jon Etters Homepage ist karg, ebenso karg wie manche seiner Bilder. Einige hat er ins Internet gestellt, damit man sich
ein Bild machen kann von seinen Bildern. Karg ist auch das, was Jon Etter sagt - seine Bilder sollen sprechen, für sich und also auch
für den Künstler.
Berlin hat er den Wohnorten nicht beigefügt. Die Stadt ist für die nächsten acht Monate sein Domizil. «Ich habe noch keine
konkreten Pläne», sagt er lächelnd, «ich will erst schauen, wo Motive für mich sind.» 32 ist Jon Etter, sechs Jahre hat er in München
gelebt und Fotografie studiert. «Ich wäre gern nach Berlin», gibt er zu. Er hatte sich in Zürich, München und Berlin beworben,
München nahm ihn auf. Erst gefiel es Etter da nicht, auch das Studium war sehr technisch, systematisch. «Dann kippte es, und ich
blieb sechs Jahre in München.»
«Räume, aus denen das Leben grade entwichen ist. Räume, die dadurch lebendig bleiben.» Dieses Zitat Georg Diez' über Anna
Viebrock hat Jon Etter neben eine Bilderserie gestellt: Bilder wie Stillleben, entstanden vor fünf Jahren in einer Fabrik in Meissen, zu
sehen vergangenes Jahr bei Schönenberger in Kirchberg. 

Räume und Licht und Technik
Räume interessieren den Fotografen Jon Etter, urbane und nächtliche Räume vor allem, Orte, an denen vor kurzem etwas - oder
jemand - war. «Ich bin an Settings interessiert. Vielleicht auch an Menschen.» Ganz klar ist er am Medium Film interessiert. Er mag
die Bildersprache eines David Lynch, das Licht und das Triste bei einem Angelopoulos.
Qualität ist ein ambivalentes Thema für Etter. Er braucht die Schärfe der Fachkamera ebenso wie das Korn einer digitalen
Hosentaschenkamera. Perfekte Nachtaufnahmen seien langweilig, «aber fotografische Qualität könnte mir wieder wichtig werden bei
Menschen».
«Ich verspreche mir viel vom Aufenthalt, den mir das Kulturstipendium ermöglicht.» In den Osten ausschwärmen will Etter von
Berlin aus: an die Häfen der Nordsee oder in andere Fabriken als jene in Meissen, in der vor der Wende 500 arbeiteten, seither noch
fünf oder sechs. Wir werden sehen. Nicht nur an den Ausstellungen in Berlin und der Kartause Ittingen, auch mit einem
fotografischen Tagebuch in der Thurgauer Zeitung. 
www.jonetter.net, www.thinktankthurgau.ch

Am Rande

Work in progress

Das Thurgauer Kulturstipendium ist eine gute Sache. Es belegt den guten Willen der Wirtschaft. Das Kulturstipendium ist grosszügig
dotiert, und Jon Etter kann wohlgemut für acht Monate nach Berlin reisen.
Dennoch waren vor und an und nach der Preisverleihung vor einem Monat durchaus auch kritische Töne zu vernehmen. Da wurde
gefragt, ob es tatsächlich «ein guter, mutiger Entscheid» gewesen sei (Titel in der Thurgauer Zeitung), einen jungen Künstler zu
berücksichtigen - dies hätte man den älteren Mitmachenden früher kundtun oder bereits bei der Ausschreibung erwähnen sollen.
Und manche Kunstschaffenden haben gar nicht erst mitgemacht, da sie sich nicht so kurzfristig hätten loseisen können - bloss ein
Monat lag zwischen Verleihung und Abreise nach Berlin.
Nicht nur Markus Landert, Kurator des Thurgauer Kunstmuseums, bemerkte den grossen Aufwand, den die zehn Kunstschaffenden
für die Ausstellung im Gründungszentrum trieben und dachten, die Präsentation ihrer Werke würde in die Beurteilung einfliessen -
dabei hatte die Jury sich längst entschieden. Entweder sei Kunst elitär und man vertraue dem Urteil der Experten, oder man lasse
das Publikum abstimmen (und das hatte ganz andere Favoriten am 24. Juni) - «beides zugleich geht nicht», moniert Landert. Der
sich fragt, ob das Engagement von Kantonalbank und Firmen Kulturförderung oder Marketing sei - «Kultur ist kein Nebengeschäft».
Die Stiftung Think Tank Thurgau weiss das. «Wir sammeln Feedback», erklärt Fred Heinzelmann vom Patronatskomitee. Am 16.
August trifft es sich wieder und bespricht, wie weiter. Das Thurgauer Kulturstipendium ist eine gute Sache, doch es ist, bewusst, 
unter Zeitdruck in Gang gesetzt worden. Ein zu detailliertes Konzept hätte die Idee erstickt. Das Stipendium ist also, wie Jon Etters
Bilderserie, «work in progress» - etwas, das entsteht und sich verändert und immer besser wird.
 Dieter Langhart

© Thurgauer Zeitung


